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Dar Quarz nnd Muscovit, die die Spalten des Berylls erfüllen, geben zu keinen 
Bemerkungen Veranlassung, interessant hingegen ist der Feldspath. Im ganzen Habitus 
«•innert er an einen Salvadorit (nach Herrn P. F e l l ö c k e r ' s Mittheilung zeigt er 
anch die Erscheinung des Lahradorisirens), wie aber S c h u s t e r durch Untersuchungen 
der Schmelzbarkeit, Natriumreaction und namentlich das optische Verhalten nachweist, 
das begreiflicher "Weise hier besondere Schwierigkeiten bot, gehört er der Albit-
reihe an. 

Das den Beryll einschliessende Quarz Muscovit-Albit-Gemenge tragt den Charakter 
einer peginatitisehen Ausscheidung, zu dem etwas weiter vom Beryll der für den Pegmatit 
so charakteristische Turmalin hinzukommt. In der Nähe kommt noch dichter gelbgrüner 
Epidot und ein pseudophitähnliches Mineral vor. 

Schliesslich weist der Autor darauf hin, dass ungefähr zu gleicher Zeit bei 
Ratschinges ein Beryll vorkommen entdeckt worden sein soll. Ob beide Fundorte iden­
tisch, konnte derzeit nicht entschieden werden. (B. v. F.) 

Dr. H. Wichmann. Mine ra log i sche Z u s a m m e n s e t z u n g 
e ines G le t s che r sandes . Tschermak ' s mineralog. und petrogr. 
Mitth. Bd. 7. pag. 452—455. 

In einem v o n T s c h e r m a k gesammelten frischen Absatz de* Tauernbaches beim 
Tanernhaus im Gschlöss (Tirol), der die Schmelzwasser mehrerer Gletscher des Venediger 
(Schlattenkees, Viltragcnkees) fährt, fanden sich folgendo Mineralpartikel: 

Quarz (farblos, grau, weiss, selten solche, die gelblich bis bräunlich gefärbt sind 
und den Eindruck von Kauchquärz machen). 

Orthoklas. Seine Unterscheidung von Quarz war meist schwierig, doch Hess sich 
annehmen, dass Quarz und Feldspath in ziemlich gleicher Menge vorhanden sind. Ersterer 
überwiegt in den gröberen, letzterer in den feineren Splittern des im Allgemeinen die 
Form von Streusand besitzenden' Absatzes. Es wurde Adular und gemeiner weisser 
Feldspath beobachtet. Auch in feinen Splittern häufig solcher, der reich an Einschlüssen 
kohliger Substanz war, wie sie beispielsweise den Chloritoidschiefem angehören. Anch 
andere cinschlussreiche Quarz- und Feldspathkörner, wie sie für Gesteine dar Albit-
gneissgruppe charakteristisch, fanden sich. Plagioklas wurde nicht beobachtet. Unter 
den glimmerartigen Mineralen sind verschiedene Muscovitvarietäten am häufigsten; die 
Zahl der Biotitpartikel ist kleiner, aber die Farben-Varietäten sind reichlicher vertreten. 
Von Chloriten wurde nur ein solcher, der zum Klinochlor gestellt wird, beobachtet. 

Epidot, fast immer in Krystallbruchstücken, ist einer der häufigsten Bestandteile. 
Von Hornblenden wurde eine grünschwarze gemeine und häufiger Aktinolith 

nachgewiesen. 
Granat (farblos bis blassrotb) bildet einen Hauptbestandteil namentlich des 

feineren Sandes, licht- bis dunkelbraune Bruchstücke sind seltener. 
Ferner fanden sich häufig Zirkonkryställchen, selten Eutil, Turmalin, Eisenglanz 

(Magnetit?), Pyrit in Guthrit verwandelt. Apatit konnte als Mineral nicht erkannt 
werden, Phosphorsäure liess sich aber nachweisen. 

Nach den beobachteten Mineralen und Gesteinsstückchen liess sich die Herkunft 
des Gletschersandes auf folgende Gesteinsarten zurückführen: Gneissc, verschiedene 
Glimmerschiefer (dunkler Glimmerschiefer — Muscovitschiefer — graphitischer Glimmer­
schiefer — Epidot-GIimmerschiefer), die im Gebiete auftreten. Ferner auf dort nicht 
beobachteten Granit? nach der Art der Zirkone), Chloritschiefer und Chloritoidschiefer? 

(B. v. F.) 

A. Brunnlechner, Die E r z l a g e r s t ä t t e N e u f i n k e n s t e i n 
bei Vil la eh. Jahrbuch des naturhist. Museums (für Kärnten) XVIII. 
Heft. 1886. S. A. 7 S. 

Die Schurfbauten liegen auf dem Grebenz und ist die Bezeichnung „Neufinken-
stein" von dem zwei Stunden nördlicher gelegenen Schlosse gleichen Namens abgeleitet, 
da6 derzeit Sitz der Verwaltung ist. 

Die Erze: Fahlerz, Azurit, Malachit, Kupferkies einerseits, Zinkblende und Blei­
glanz andererseits erscheinen am Contact des Kohlenkalkes und braunrother Schiefer, 
welch' letztere aller Wahrscheinlichkeit nach der Trias angehören. Die liegendsten 
Schichten der Schiefer nehmen anch an der Erzführung theil. 

„Insoweit ein Urtheil über den Charakter der Lagerstätte Neufinkenstein, bei 
den bisherigen beschränkten Aufschlüssen möglich ist, lässt sich das Fahlerzvorkommen 


